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Auf der Suche 
nach dem besseren Leben 
in einer verstädterten Welt 
Thema und Konzept der EXPO 
Die Welt versammelt sich in China zur 
Weltausstellung EXPO 2010 Shanghai. 
Seit der ersten Weltausstellung im Jahre 
1851 in London sind Weltausstellungen 
Schaufenster und Foren des Aus­
tausches zwischen den Ländern und 
Völkern der Welt. In Weltausstellungen 
demonstrieren die einzelnen Teilnehmer­
länder ihre wirtschaftlichen, kulturellen 
und technischen Stärken, zeigen ihre 
Innovationsfähigkeit, nehmen aber auch 
gezielt Kontakt zur Bevölkerung des 
Austragungslandes auf und präsentieren 
sich in ihren Pavillons als Leistungs- und 
Sympathieträger ihres Landes. Anwen­
dung und Förderung neuer Technologien, 
Techniken und Produkte spielen dabei 
eine besondere Rolle. 
Die EXPO 2010 in Shanghai widmete 
sich einem weltweit drängenden 
Thema: der Zukunft unserer Städte, der 
nachhaltigen Stadtentwicklung und 
höherer städtischer Lebensqualität. 
Im Mittelpunkt stand damit die Suche 
nach innovativen Modellen für ein besse­
res Leben in unserer zunehmend ver­
städterten Welt: Better City – Better Life. 
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Verstädterung 
Zentralamerika 
Nordeuropa 
Westeuropa Osteuropa
Nordamerika Südeuropa 
Nachfolgestaaten der UdSSR 
Südliches 
Nördliches Zentralasien Ostasien 
AfrikaKaribik 
Westasien 
SüdostasienMittleres Afrika Westafrika 
Südamerika 
Ostafrika 
Ozeanien 
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Auf dem Weg in eine verstädterte Welt
 
Die vergangenen zwei Jahrhunderte 

haben einen historisch beispiellosen 

Prozess der Verstädterung hervorge­
bracht. Nach Angaben der UN (UNFPA: 

State of World Population 2007) lebten 

im Jahr 2008 erstmals mehr als die 

Hälfte der Weltbevölkerung in Städten. 

Zweihundert Jahre zuvor, um das Jahr 

1800, waren es erst zwei Prozent! Und 

das rapide Wachstum geht weiter: Von 

3,3 Mrd. im Jahre 2008 wird die Stadt­
bevölkerung weltweit auf fast 5 Mrd. im 

Jahre 2030 anwachsen. Ein großer Teil 

dieses Wachstums wird in Asien und 

Afrika stattfinden, besonders in China 

und Indien.
 
Noch gehört China, wie weite Teile 

Asiens, zu den weniger verstädterten 

Regionen der Welt. Noch leben nur 

etwa 50 % der Bevölkerung Chinas in 

Städten, deutlich weniger als in Europa 

oder Amerika (ca. 70–80 %). Vor vierzig 
Jahren jedoch lag die Verstädterung in 
China erst bei 20 %. 
Gerade in Asien und besonders in China, 
sind die Städte in den letzten Jahrzehn­
ten besonders rasant gewachsen. Vor 
allem die großen Städte prägen das 
Chinabild in der Welt. Zum Jahre 2030 
erwartet China bis zu eine Milliarde 
Stadtbevölkerung, gegenüber 650 Mio. 
heute. Das Städtewachstum in Asien 
konzentriert sich insbesondere auf die 
Millionenstädte. Allein in China gibt es 
175 Städte mit mehr als einer Million 
Einwohner, davon sogar sieben mit über 
zehn Millionen. In Nordamerika sind es 
46, in ganz Europa 60 Millionenstädte. 
Es besteht kein Zweifel: das zukünftige 
China wird ein weitgehend verstädtertes 
sein. Allein die Größenordnung des Neu-
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bau- bzw. Erweiterungsbedarfs in China 
und Indien, nicht nur im Wohnungsbau, 
sondern auch in der technischen und 
sozialen Infrastruktur und in anderen Fel­
dern der Stadtplanung, zeigt, wie wichtig 
es ist, die drängenden Herausforderun­
gen der Menschheit, wie energie- und 
ressourcenschonender Umgang mit der 
Natur, dabei zu berücksichtigen. Nicht 
nur die entwickelten Industrieländer, allen 
voran die USA und Europa, müssen ihren 
Pro-Kopf-Verbrauch an Energie und Res­
sourcen und ihren Pro-Kopf-Ausstoß an 
klimaschädlichen Emissionen reduzieren. 
Ebenso wichtig wird es sein, dass sich 
die extrem dynamisch entwickelnden 
Länder Asiens an modernen und umwelt­
freundlichen städtebaulichen Standards 
orientieren. 
Die völlig unterschiedlichen Bevölke­
rungsdynamiken und damit auch Her­
ausforderungen der Stadtentwicklung 
in Asien und Europa könnten auch eine 
Erklärung dafür liefern, weshalb west­
liche und östliche Beobachter sich so oft 
verständnislos gegenüberstehen, wenn 
es um das Verhältnis von Bestands-
Megacities in Asien 
Quelle: 

Kraas, Franke; Nitschke, Ulrich: 

Reurbanisierung in Asien. In: IzR 8/2008
 
erhaltung und Rückbau, von (klein- 
teiliger) Modernisierung und (groß­
flächigem) Neubau geht. Aus westlicher 
Sicht würde man sich wünschen, dass 
asiatische Gesellschaften mehr Kraft und 
Energie in die Bewahrung und Pflege 
ihres gebauten kulturellen Erbes setzen 
würden. Und aus östlicher Sicht ist die 
Kleinmütigkeit von Entwicklungsmaßnah­
men in den konsolidierten westlichen Ge­
sellschaften oftmals schwer vermittelbar. 
Mehr Bewahren trotz Wachstumsdruck 
in Asien und mehr Mut zu großen Wür­
fen im stagnierenden Europa scheint die 
gegenseitige Empfehlung zu sein. Ge­
meinsam ist das Ziel, die Städte für die 
wirtschaftlichen, kulturellen und sozialen 
Herausforderungen zu qualifizieren, auch 
wenn der Weg dahin sehr unterschiedlich 
sein mag. Auf jeden Fall ist der Dialog 
über den eigenen Tellerrand hinweg und 
auf gleicher Augenhöhe spannend und 
für Bevölkerung wie Experten anregend 
und hilft, innovative Lösungen zu finden. 
Ein wichtiges Forum, diesen Dialog zu 
führen, stellte die EXPO 2010 Shanghai 
China dar. 
3 
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Konzept der Weltausstellung 
Als die Organisatoren Shanghai als 
Austragungsort der EXPO 2010 wählten, 
lag also das Thema quasi auf der Hand: 
Better City – Better Life. Zum ersten Mal 
stehen damit die Entwicklung der Städte 
und das Leben in den Städten im Mittel
punkt einer Weltausstellung. Die EXPO 
2010 in Shanghai griff die Suche nach 
einem besseren Leben in den Städten 
der Zukunft auf und stellte Konzepte zur 
nachhaltigen, integrierten Stadtentwick
lung zur Diskussion. Fünf Unterthemen 
haben die chinesischen Veranstalter den 
Teilnehmern als Orientierung für ihre 
Beiträge vorgeschlagen: 
	  die kulturelle Vielfalt in der Stadt, 
	  Wirtschaftsentwicklung und Wohl
stand in der Stadt, 
	  wissenschaftliche und technische 
Innovationen, 
	  die Neugestaltung von Stadtvierteln, 
	  das Zusammenspiel von Stadt und 
Land. 
Die EXPO 2010 fand vom 1. Mai bis 
31. Oktober 2010 in Shanghai auf einem 
5,28 m2  großen Gelände im Süden der 
18 Mio. Einwohner Metropole auf bei
den Seiten des Huangpu-Flusses statt. 
Das Finanzbudget der Weltausstellung 
umfasste ca. 3 Mrd. Euro für Infrastruk
turmaßnahmen und die permanenten 
Pavillons sowie Betriebskapital. Die 
Gesamtkosten dürften deutlich höher 
liegen. Schätzungen sprechen von bis zu 
40 Mrd. Euro, die insgesamt in die EXPO 
geflossen sein sollen. Jeder der insge
­
­
­
­
­
­
samt etwa 240 Pavillons von Ländern 
und internationalen Organisationen hat 
mehrere 10 Mio. Euro erfordert. Insge­
samt besuchten (nach Angaben der 
offiziellen Website expo2010.cn) mehr 
als 73 Mio. Besucher die EXPO, dies 
entspricht einem durchschnittlichen 
täglichen Besucherstrom von knapp 
400 000, mit einem Spitzenwert von 
1 032 800 Besuchern am 16. Oktober 
2010. Die bisherigen Rekordzahlen der 
EXPO 1970 in Osaka wurden damit 
deutlich übertroffen. Etwa 95 % der 
Besucher waren Chinesen, zwei Drittel 
hiervon auswärtige Besucher der Stadt. 
Rund 80 Mrd. Yuan (ca. 8,6 Mrd. Euro) 
konnten Shanghai und das Umland zu­
sätzlich an Tourismuseinnahmen verbu­
chen, berichteten die staatlichen Medien. 
Eine ökonomische Bilanz der EXPO lässt 
sich im Moment kaum seriös erstellen. 
Es gibt Schätzungen, denen zufolge 
allein die nun beginnende Vermarktung 
des EXPO-Geländes, eines neuen „Filet-
Stücks“ im Herzen der Metropole, bis 
zu 100 Mrd. Euro einbringen könnte. 
Und die im Umfeld der EXPO getätig­
ten Investitionen – die Renovierung der 
Flaniermeile „The Bund“ an der Water­
front des Huangpu-Flusses, der Ausbau 
des U-Bahn-Systems, der Bau neuer 
Airport-Terminals, die Errichtung neuer 
Wohnviertel – bleiben der Stadt erhalten 
und bringen ihr einen nachhaltigen Mo­
dernisierungs- und Entwicklungsschub. 
    
   
     
      
      
    
    
    
     
    
   
      
     
    
   
   
    
   
    
     
      
      
   
    
     
   
    
    
   
    
   
   
    
     
    
 
   
     
   
      
     
  
    
     
  
   
    
    
    
    
     
   
      
     
     
    
    
     
     
     
      
    
    
    
Shanghai und China 
präsentieren sich der Welt 
Impressionen I 
Shanghai mit heute 17– 20 Mio. Ein­
wohnern ist ein Synonym für die rasante 
Verstädterung in China und steht für alle 
Sünden, die mit einer unkontrollierten 
Urbanisierung einhergehen – oder sollte 
man sagen einhergegangen sind? Denn 
Shanghai hat seit den 1990er Jahren 
einen rigorosen Richtungswechsel in der 
Stadtentwicklung vorgenommen, der im 
Jahr 2003 mit der Wahl als Austragungs­
ort der Weltausstellung noch an Dynamik 
gewonnen hat. Die Beseitigung maroder 
Infrastrukturen, die Aufwertung erhal­
tenswerter Stadtviertel, die Verbesserung 
von Trinkwasser- und Luftqualität und 
eine Begrünungskampagne der Stadt 
wurden auf die Agenda gesetzt. 
Begonnen wurde in den 1990er Jahren 
mit dem Ausbau der Kanalisation, an die 
bis dahin nur 4 Mio. Menschen ange­
schlossen waren. Gleichzeitig entstan­
den die ersten Kläranlagen, nachdem 
zuvor Abwässer ungeklärt in die Flüsse 
geleitet wurden. Die Luftverschmutzung 
reduzierte man mit großen Grüngür­
teln an Ausfallstraßen und zahlreichen 
Baumreihen in innerstädtischen Straßen, 
gepaart mit Projekten zur Solarstrom­
förderung mit gleichzeitiger Senkung 
des Kohleverbrauchs und sogenannter 
„Grüner Gebäude“. Diese entstehen ver­
einzelt entlang der Neubau- und Sanie-
rungszone Nördlicher Bund mit energie­
sparenden Öko-Hochhäusern. 
Viele dieser vergleichsweise „kleineren“ 
Maßnahmen sind erst der Anfang einer 
sicherlich langen Entwicklung. Aber 
die Stadtverwaltung ist – anders als in 
Europa – in der Lage, Entscheidungen 
im Hauruck-Verfahren durchzusetzen 
und Entwicklungen extrem zu forcieren. 
Fragwürdig ist der Preis eines solchen 
Vorgehens: Planungsverfahren erfolgen 
ohne Mitspracherechte und Bürgerbetei­
ligung. Die Umsiedlung tausender Haus­
halte auf dem heutigen EXPO-Gelände 
ist ein Beispiel dafür. Nichtsdestoweniger 
sind Erfolge einer höheren Lebensquali­
tät sichtbar und spürbar. Die Wohnungen 
haben zunehmend eigene Badezimmer, 
die Stadt ist grün, der Himmel über 
Shanghai klart bei gutem Wetter immer 
häufiger auf und es entstehen Leuchttür­
me mit Identifikationspotenzial: Mit dem 
renovierten Bund ist eine Flaniermeile 
erster Güte am Huangpu Fluss entstan­
den. An Feiertagen tummeln sich hier 
tausende Chinesen und lassen sich voller 
Stolz vor der Skyline Pudongs ablichten. 
Die Basis für die Bewältigung der kost­
spieligen Interventionen in der Stadtent­
wicklung ist die expandierende Wirt­
schaft Shanghais. Obwohl erst Anfang 
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der 1990er Jahre mit tiefgreifenden 
Wirtschaftsreformen begonnen wurde, 
hat Shanghai es geschafft, bis heute 
Vorreiter des chinesischen Wirtschafts­
wunders zu sein: Durch massive Inves­
titionen der Zentralregierung wurde aus 
Shanghai ein asiatisches Wirtschaftszen­
trum von Weltrang. Heute ist Shanghai 
eine der größten und die wirtschaftlich 
am besten entwickelte Stadt Chinas. 
Jeder Einwohner der Stadt erwirtschaftet 
im Durchschnitt ein jährliches Bruttoin­
landsprodukt von 10 000 USD. Damit 
liegt Shanghai im direkten Vergleich der 
chinesischen Provinzen – abgesehen von 
Macao und Hong Kong – auf dem ersten 
Platz. 
Der erst kürzlich ausgebaute Hafen 
von Shanghai ist seit 2005 der weltweit 
größte Frachthafen, gemessen an der 
Gesamtzahl der umgeschlagenen Tonnen 
Frachtgut. Shanghai verfügt über zwei 
internationale Flughäfen und eine exzel­
lente Eisenbahn-Anbindung, darunter 
die Magnetschwebebahn vom Flughafen 
Pudong ins Stadtzentrum. Shanghai ist 
eines der führenden Zentren der Textil- 
industrie in China. Mit der Ansiedlung von 
Volkswagen und anderen Automobilher­
stellern ist Shanghai außerdem zu einem 
Zentrum für den Automobilbau und die 
notwendige Zulieferindustrie geworden. 
Weitere wirtschaftlich bedeutende Bran­
chen in Shanghai sind die chemische 
und die pharmazeutische Industrie, die 
Stahlproduktion und der Maschinenbau. 
Zunehmend spielen auch elektronische 
Geräte eine Rolle. Shanghai ist darüber 
hinaus Heimat großer Werften und ein 
führender Hersteller von Schiffen. 
Für das moderne Shanghai sind Archi­
tekten aus aller Welt tätig: Der Flughafen 
Pudong ist von Paul Andreu in Form 
einer abfliegenden Seemöve gestaltet, 
die große Century Avenue, die Fuß­
gängerzone und das markante Grand 
Theatre entwarf der französische Ar­
chitekt Charpentier und das Büro Kohn 
Pedersen Fox baute zwei der höchsten 
Türme Shanghais, darunter das World 
Finance Center. Skidmore, Owings & 
Merrill planten den pagodenförmigen 
Jinmao Tower. Allen gemeinsam ist der 
Versuch, das moderne mit dem alten 
Shanghai zu verbinden. Prunkvolle ehe­
mals britische Bürohäuser am Bund, Art­
deco-Apartmenthäuser aus den 1920er 
Jahren, chinesische Wohnviertel (lilong), 
Tempelanlagen und Teehäuser erzeugen 
eine unwiderstehliche Mischung. 
Shanghai ist sich der rasanten Aufwärts­
entwicklung durchaus bewusst. Am 
neuen Bund Financial Square repräsen­
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tiert ein Bulle, doppelt so schwer wie der 
an der Wallstreet, die Wirtschaftskraft 
– auf den Bären, das Symbol für fallende 
Kurse in Baisse-Zeiten, hat man verzich
tet. Der Bulle steht auch für das Ziel der 
Regierung, Shanghai bis zum Jahr 2020 
zu einem bedeutenden internationalen 
Finanzzentrum weiter zu entwickeln. 
Mit ähnlicher Symbolik zeigt sich der 
China-Pavillon auf dem EXPO-Gelände. 
Alle teilnehmenden Länder hatten zur 
Auflage, ihre Pavillons nicht höher als 
24 Meter zu bauen. Allein der China-Pa
villon überragt mit 68 Metern das Gelän
de. Die Welt präsentiert sich in China. 
Und China und Shanghai präsentieren 
sich der Welt. 
­
­
­
Der China-Pavillon 
Die chinesische Präsenz auf der EXPO 
besteht aus einem Komplex mit drei 
Komponenten: dem nationalen China-
Pavillon, einem regionalen Pavillon der 
Provinzen, autonomen Regionen und 
Städte, sowie Pavillons von Hong Kong, 
Macau und Taiwan. Der China-Pavillon 
ist eines der wenigen Gebäude, die nach 
Ende der EXPO nicht demontiert werden, 
sondern auf Dauer bestehen bleiben 
sollen. Das Gebäude wird getragen von 
56 Balken, eine symbolische Referenz an 
die 56 ethnischen Gruppen, die gemein­
sam die Volksrepublik China bilden. Die 
einzigartige Dachkonstruktion verwen­
det die 2000 Jahre alte chinesische 
Dougong-Bautechnik, eine traditionelle 
Technik, mit der Dachbalken ohne Nägel 
und Nieten zusammengefügt werden. Die 
Farbe des Pavillons ist das Gugong-Rot 
der verbotenen Stadt in Peking und soll 
Glück und Zufriedenheit symbolisieren. 
Der China-Pavillon beansprucht für sich, 
ein „grüner Pavillon“ zu sein. Energie­
einsparung und die Verwendung um­
weltfreundlicher Technologien und neuer 
Materialien tragen ebenso dazu bei wie 
ein aufgeständertes Atrium, das für eine 
natürliche Belüftung der öffentlichen 
Bereiche sorgt. Solarzellen auf dem Dach 
erzeugen Strom, und ein Regenwasser­
auffang- und -abgabesystem versorgt 
den Xin Jiu Zhou Qing Yan Garten mit 
Feuchtigkeit. 
Unter dem Leitthema Chinese wisdom 
in urban development zeigt der China-
Pavillon im Innern die Bedingungen, 
Errungenschafen und Herausforderungen 
der Stadtentwicklung in China. Eine der 
vier Dimensionen, in die dieses Thema 
aufgefächert werden kann, ist die Formel 
harmony, but no sameness – ein Satz, 
der auf Konfuzius zurück geht. Er dürfte 
auch in Europa auf Resonanz stoßen: Die 
„harmonische Entwicklung der Euro­
päischen Union“ ist eines der Leitziele 
im EU-Vertrag von Lissabon, und die 
europäischen Raumentwicklungsminister 
haben in der Territorialen Agenda der EU 
von 2007 festgehalten, dass die Diversi­
tät Europas ein Potenzial darstelle, das 
es positiv zu nutzen gelte. Die Nähe zu 
konfuzianischen Weisheiten dürfte dabei 
allerdings nur Wenigen bewusst sein! 
Der Pavillon schlägt eine Brücke zwi­
schen dem kulturellen Erbe Chinas und 
dem Thema der EXPO. Hierzu gehört die 
7 
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Darstellung der Wurzeln chinesischer 
Städte und deren Verankerung in der 
chinesischen Kultur und Geschichte. So 
empfängt den Besucher das berühmte 
Panoramabild Along the River During the 
Qingming Festival von Zhang Zeduan, 
das die Hauptstadt der Song-Dynastie 
Bianjing (heute Kaifeng) im 12. Jahr­
hundert zeigt. Dieses Gemälde, im 
Original immerhin über 5 m breit, zeigt 
der China-Pavillon als animierte Video­
installation auf einer 128 m großen Wand 
zu Beginn der Ausstellung. Die Besucher 
bekommen so einen lebhaften Eindruck 
vom städtischen Leben in China vor 
1 000 Jahren. 
Viele weitere Beispiele und Eindrücke 
des städtischen Kulturerbes Chinas 
folgen, bis am Ende des Rundgangs 
schließlich aktuelle Fragen der nachhal­
tigen Stadtentwicklung, und damit das 
EXPO-Thema im engeren Sinne, aufge­
griffen wird. Insbesondere das Thema 
der CO2-Reduzierung wird behandelt 
und pädagogisch aufbereitet. So wird 
zum Beispiel anschaulich demonstriert, 
wie viel CO2-Ausstoß mit einer Fahrt im 
Pkw, Bus oder in der Metro verbunden 
ist – und damit wird das Umweltbe­
wusstsein der Besucher geschärft. In 
Anknüpfung an die Bildungsziele der 
EXPO werden sowohl alternative Verhal­
tensweisen als auch alternative Tech­
nologien und Energieträger vorgeführt. 
Der chinesische Vorschlag zur CO2-Ein­
sparung ist: 40 % CO2-Reduktion relativ 
zur (wachsenden) Wirtschaftsleistung 
bis zum Jahre 2020. Da die Wirtschaft 
Chinas zurzeit um ca. 10 % pro Jahr 
wächst, bedeutet diese relative CO2­
Reduktion ein erhebliches Wachstum 
der absoluten CO2-Emissionsmengen. 
Die EU hatte demgegenüber auf dem 
letzten Klimagipfel in Kopenhagen das 
„20-20-20-Ziel“ propagiert: Senkung der 
Treibhausgasemissionen um 20 % (bzw. 
sogar 30 %, falls eine internationale 
Einigung zustande kommt); Verringerung 
des Energieverbrauchs um 20 % durch 
bessere Energieeffizienz; Deckung von 
20 % unseres Energiebedarfs aus erneu­
erbaren Quellen. In Kopenhagen standen 
sich diese beiden Angebote unversöhn­
lich gegenüber, so dass (in Verbindung 
mit weiteren Gründen) der Klimagipfel 
ergebnislos scheiterte. 
   
  
     
    
   
       
       
     
     
     
    
   
    
   
     
      
   
     
  
    
   
    
   
   
    
   
       
   
    
    
    
     
    
    
   
   
  
  
    
   
    
     
  
     
    
     
      
  
  
     
     
    
    
   
      
   
   
     
     
     
  
Die Welt präsentiert 
sich in China 
Impressionen II 
Als erste Weltausstellung in der Ge­
schichte der EXPO gilt rückblickend 
die „Große Industrieausstellung“ (Great 
Exhibition of the Works of Industry of all 
Nations) in London im Jahre 1851, an der 
25 Länder teilnahmen und die immerhin 
schon damals 6 Mio. Besucher anlockte. 
In Kontinuität zu dieser ersten Ausstel­
lung sind auch heutige Weltausstellun­
gen weiterhin nationale Schaufenster 
der modernen Industriestaaten, die ihre 
industrielle Innovations- und Leistungs­
fähigkeit der Welt präsentieren und auf 
die Qualität ihrer Produkte und die tech­
nologischen Fähigkeiten und Potenziale 
als Beitrag zur Lösung aktueller Entwick­
lungsprobleme aufmerksam machen. 
Weltausstellungen sind heute aber weit 
mehr als bloße Industrieausstellungen. 
Der naive Fortschrittsglaube der frühen 
Industriegesellschaft ist längst einem 
reflektierten Nachdenken über eine 
nachhaltige Entwicklung in einer glo­
balisierten Welt gewichen. Spätestens 
seit der EXPO 2000 in Hannover ist die 
Nachhaltigkeitsdebatte explizit fest in 
den Agenden der Weltausstellungen ver­
ankert. Dabei werden die EXPO-Themen 
immer konkreter: Dem Städtethema der 
EXPO 2010 in Shanghai folgen 2012 
die Themen „Ozeane und Küstenregi­
onen“ sowie 2015 „Lebensmittel und 
Ernährung“. Immer deutlicher werden 
damit auch die fachlich-kommunikativen 
Elemente: Weltausstellungen bieten 
Diskussionsforen und Dialogplattformen 
für Staaten, Experten und zivilgesell­
schaftliche Akteure gleichermaßen. Vor 
allem aber richten sich Weltausstellungen 
an das breite Publikum. Alle Exponate 
sollen allgemeinverständlich, unterhalt­
sam und anregend sein. Die Selbstdar­
stellungen der Städte, Regionen und 
Länder zielen – neben den fachlichen 
Aspekten – darauf ab, dem Besucher ein 
sympathisches, authentisches, positives, 
manchmal überzeichnetes, manchmal 
auch ein ironisch gebrochenes Bild von 
Wirtschaft, Politik und Kultur, und nicht 
zuletzt dem Alltagsleben der Menschen 
zu zeigen und zum freundschaftlichen 
interkulturellen Dialog aufzufordern. Wie 
sich die Pavillons in Shanghai dieser 
Herausforderung gestellt haben, ist 
höchst unterschiedlich, aber durchweg 
äußerst anregend in ihren Wirkungen 
auf den Besucher. Im Folgenden können 
nur einige wenige Beispiele zur Illustra­
tion dargestellt werden. 
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Der deutsche Pavillon: 

balancity – Stadt im Gleichgewicht
 
Die Botschaft des deutschen Pavillons 
lautet: „Es ist erstrebenswert, in einer 
Stadt zu leben, wenn sie sich in Balance 
befindet – im Gleichgewicht zwischen 
Erneuern und Bewahren, Innovation und 
Tradition, Stadt und Natur, Gemeinschaft 
und Individuum, Arbeit und Freizeit.“ Der 
Besucher von balancity begibt sich auf 
eine Reise durch eine Stadt der Ideen 
made in Germany und created in 
Germany. Er bewegt sich wie in einer 
realen Stadt – zu Fuß, auf Rollbändern 
oder über Rolltreppen – durch unter­
schiedlich inszenierte Stadträume, die 
Themen präsentieren. Angefangen beim 
Hafen geht es durch einen Garten und 
Park, über ein Stadtplanungsbüro und 
eine Fabrik, vorbei am Depot, dem 
Atelier und dem Stadtplatz bis in die 
Energiezentrale, dem Kraftwerk der 
Stadt. In Filmen auf einem Stadtplatz 
wird gezeigt, wie öffentlicher Raum in 
Deutschland genutzt wird – ein Beispiel 
sind Demonstrationen, ein für China eher 
ungewohntes Bild. In der Energiezentrale 
am Ende des Rundgangs werden bis zu 
600 Menschen animiert, eine tonnen­
schwere, mit 400 000 LEDs besetzte 
Kugel allein durch Rufen zum Schwingen 
zu bringen. Während der siebenminü­
tigen Show entwickelt die Kugel eine 
atemberaubende Dynamik. Die Bildwel­
ten auf dem gigantischen Pendel ver­
mitteln ein Stadtbild, in dem sowohl das 
Erneuern als auch das Bewahren wich­
tig sind. Die eigens für den deutschen 
Auftritt auf der EXPO 2010 entwickelte 
hochkomplexe Konstruktion ist das ein­
drucksvollste Beispiel deutscher Tech­
nologie auf höchstem Niveau in balan­
city, verbunden mit einer überraschend 
spielerischen Leichtigkeit. 
Technologisch anspruchsvoll ist auch 
die Hülle des deutschen Pavillons. Sie 
besteht aus 400 m2 semitransparenter 
Dünnschichtmodule des Typs SCHOTT 
ASI THRU, die das Gebäude vor Wind 
und Wetter schützt, dabei lichtdurchläs­
sig ist und gleichzeitig Strom produziert 
und sich als Projektionsfläche eignet. Die 
Module speichern auch bei nicht optima­
ler Sonneneinstrahlung – beispielsweise 
extrem flachen oder steilen Einfallswin­
keln des Lichts – besonders viel Energie 
aus der Sonne. Aus kreativer Sicht sind 
die Module ein ansprechendes Gestal­
tungselement für Architekten, das Nach­
haltigkeit und Ästhetik verbindet. 
Viele deutsche Firmen haben mit aus­
gewählten Erzeugnissen die einmalige 
Chance genutzt, sich der chinesischen 
Bevölkerung und der Weltöffentlichkeit 
als international operierende und innova­
tive Unternehmen vorzustellen. 
Zum Abschluss der EXPO haben die 
chinesischen Veranstalter, das Bureau 
of Shanghai World Expo Coordination, 
dem deutschen Pavillon die höchs­
te Auszeichnung, den Golden Award, 
für die beste Umsetzung des Themas 
Better City, Better Life verliehen. Grund­
lage hierfür war die Empfehlung einer 
internationalen Jury aus Experten des 
B.I.E. (Bureau International des Expo­
sitions, zuständig für die Vergabe der 
EXPOs), renommierten Architekten und 
Museumsleitern. 
10 
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Das deutsch- 
chinesische Haus 
Deutschland ist das einzige Land auf 
der EXPO mit einem weiteren Haus 
„Deutschland und China – 
Gemeinsam in Bewegung“. 
In diesem Bambus-Haus kön­
nen die Besucher gemeinsam 
in einer Gruppe von jeweils 16 Per­
sonen mit ihren Körperbewegungen 
ganze Stadtviertel „entwerfen“ und diese 
Planungsergebnisse später im Internet 
bewundern. 
Das vom Auswärtigen Amt getragene 
und von dem Münchner Installations­
künstler Markus Heinsdorff entworfene 
Bambus-Haus bildet den Abschluss 
einer dreijährigen Veranstaltungsserie, 
mit der Deutschland sich in fünf chine­
sischen Städten seit Herbst 2007 mit 
Themen einer nachhaltigen Stadtent­
wicklung präsentiert hat und die von 
1,3 Mio. chinesischen Bürgern besucht 
worden ist. Träger von „Deutschland und 
China – Gemeinsam in Bewegung“ ist 
das Auswärtige Amt. Kooperationspart­
ner sind der Asien-Pazifik-Ausschuss 
der Deutschen Wirtschaft (APA), die 
Initiative „Deutschland – Land der Ideen“ 
und das Goethe-Institut, das zugleich 
die Projektleitung hat. Im Rahmen der 
EXPO präsentiert sich „Deutschland und 
China – Gemeinsam in Bewegung“ nicht 
nur mit dem deutsch-chinesischen Haus, 
sondern auch – außerhalb des EXPO-
Geländes – mit Fachveranstaltungen 
(u. a. die „Urban Academy“ des Goethe-
Instituts), bei der sich Schriftsteller, 
Architekten, Beamte, engagierte Bürger, 
Ingenieure und Manager beider Länder 
zum Fachaustausch treffen und den 
deutsch-chinesischen Dialog zur nach­
haltigen Stadtentwicklung während der 
EXPO 2010 fortsetzen. 
Das BBSR war an drei der fünf Stationen 
von „Deutschland und China – Gemein­
sam in Bewegung“ im Forschungspavillon 
des BMBF aktiv beteiligt. Bundeskanz­
lerin Merkel hat bei ihrer jüngsten China-
Reise den „außerordentlichen Erfolg“ 
dieser Veranstaltungsserie hervorgeho­
ben, und die Veranstaltungsreihe soll nun 
ab 2011 in Indien fortgesetzt werden. 
12 
   
      
   
    
      
    
    
     
     
     
    
   
  
       
    
     
      
      
     
      
   
 
     
      
     
    
   
      
     
     
   
     
     
     
       
      
   
    
    
    
       
      
    
      
      
    
Weitere Beispiele nationaler Pavillons 
Italien zeigt seine jahrhundertelange 
städtische Tradition, die die Idee der euro­
päischen Stadt maßgeblich mitbestimmt 
hat. Italienische Regionen stellen sich 
nicht nur mit der Schönheit ihrer histo­
rischen Städte und Landschaften dar, 
sondern auch mit ihren herausragenden 
Produkten, die das moderne Italien und 
seine Kultur und Wirtschaft gleichermaßen 
prägen: Kleider und Schuhe, Autos und 
technische Geräte, Musik- und Esskultur. 
Die Niederlande demonstrieren den 
bunten, unkonventionellen Lebensstil 
in ihrer Happy Street. In einer großen, ge­
schwungenen Acht gehen die Besucher 
an kleinen Häuschen vorbei und schau­
en durch die Fenster auf deren Innen­
leben. Vor dem Pavillon lädt eine Wiese 
mit Schafen zum Sitzen und Ausruhen 
ein, was von den von langen Besichti­
gungstouren ermüdeten Besuchern gern 
angenommen wird. 
Der Schweizer Pavillon stellt die Ver­
bindung von Stadt und Land, von Men­
schen (mit ihren Aktionen und Träumen) 
und Natur (mit den beeindruckenden 
Berg-Landschaften der Schweizer Alpen) 
in den Mittelpunkt. Zu Beginn des Rund­
gangs durch den Pavillon stellen sich 
Bürgerinnen und Bürger der Schweiz auf 
großen LCD-Bildschirmen in Lebens­
größe vor und begrüßen den Besucher. 
Am Ende entflieht der Besucher der 
Zivilisation mit dem Sessellift und fährt 
empor in „die Berge” (bzw. auf das Dach 
des Pavillons) – ein Vergnügen, für das 
die chinesischen Besucher stundenlange 
Wartezeiten gern in Kauf nehmen. 
Ein besondere Faszination strahlt der 
britische Pavillon aus. Die „Kathedrale 
der Samen“ steht für die Erhaltung der Ar­
tenvielfalt. Er ist eine Reminiszenz an den 
Crystal Palace der ersten Weltausstel­
lung in London 1851 – ein schimmernder 
Würfel, bestehend aus mehr als 60 000 
transparenten Acrylstäben, die eine 
13 
     
       
     
   
       
    
      
    
     
     
    
     
      
      
   
     
   
    
    
      
     
     
       
   
    
      
    
   
      
     
    
    
     
    
  
       
    
    
    
    
  
    
    
    
   
     
      
    
 
    
    
     
    
    
    
    
      
    
      
    
Verbindung von Innen und Außen dar­
stellen und – bei Tag und Nacht zwi­
schen innen und außen – bezaubernde 
Lichteffekte erzeugen. Während des 
Tages wirken die 7,5 m langen Stäbe wie 
Glasfaserelemente, die das Tageslicht 
ins Innere des Würfels leiten und den 
Innenraum magisch beleuchten. In der 
Dämmerung kehrt sich dies um: Nachts 
bringen Lichtquellen in den Stäben den 
gesamten Kubus sanft zum Leuchten. 
Der Würfel stellt eine „Samen-Kathedrale“ 
dar. Jeder der 60 000 Acrylstäbe enthält 
Samen von Pflanzen, die in einem großen 
internationalen Projekt, dem Millenium 
Seed Bank Project, auf Initiative der 
Königlichen Botanischen Gärten, Kew, 
gesammelt worden sind. Die Seed 
Cathedral lenkt die Aufmerksamkeit auf 
die Wunder der Natur und des Lebens 
und stellt eine einzigartige und eindrucks­
volle Kampagne zur Erhaltung der Arten­
vielfalt dar, die die Besucher tief berührt. 
Saudi-Arabien und die Vereinigten 
Arabischen Emirate sind zwei Staaten, 
die auf Grund ihrer Interessen als erdöl­
exportierende Staaten, aber auch wegen 
des eigenen eher verschwenderischen 
Umgangs mit der (für sie) billigen Res­
source „Erdöl“ nicht unbedingt in dem 
Ruf stehen, Vorreiter einer nachhaltigen 
Stadt- und Raumentwicklung zu sein. 
Dennoch ist das Bekenntnis zu einer 
post-fossilen Zukunft auch in diesen 
Pavillons deutlich sichtbar. 
Der Pavillon der USA hebt sich unter an­
derem durch die persönliche Ansprache 
an die chinesischen Besucher hervor. 
Bereits in der Eingangshalle versuchen 
sich amerikanische Bürger auf großen 
Video-Bildschirmen in chinesischen 
Begrüßungssätzen – sehr zur Freude 
und zum Amusement der chinesischen 
Besucher. Im folgenden großen Kinosaal 
begrüßen gleich zwei höchstrangige 
Vertreter – Präsident Obama und Außen­
minsterin Clinton – die Gäste mit Video-
Grußbotschaften und stellen die hervor­
ragenden amerikanisch-chinesischen 
Beziehungen und die Bedeutung und 
lange Tradition der chinesischen Einwan­
derer in Amerika heraus. Natürlich fehlen 
auch klare Bekenntnisse zur nachhal­
tigen Stadtentwicklung nicht. Aber im 
Gegensatz zu vielen europäischen und 
asiatischen Pavillons steht hier weni­
ger der Staat als vielmehr die private 
Initiative des Bürgers im Mittelpunkt. 
Im folgenden Kinosaal ist es ein junges 
Mädchen, das mit anrührender Ausdauer 
14 
       
    
    
       
   
      
   
   
      
   
     
    
    
   
      
       
      
      
    
    
      
     
     
      
    
    
  
      
    
   
      
     
   
  
      
     
    
     
    
     
   
      
     
   
   
     
   
      
        
   
    
    
    
     
     
     
    
zeigt, wie auch von unten und gegen alle 
Widrigkeiten mit kleinen Maßnahmen zur 
Verschönerung und Begrünung der Stadt 
in kleinem Maßstab – und in der Summe 
zu den ökologisch-nachhaltigen Zielen 
einer ganzen Stadt – von dem einzelnen 
Bürger beigetragen werden kann. 
Der süd-koreanische Pavillon präsen­
tiert sich von außen als dichtes Netzwerk 
koreanischer Schriftzeichen und ande­
rer Symbole und signalisiert damit die 
Einladung zur Kommunikation und die 
Bereitschaft zur Kommunikation in einer 
dichten weltweiten Zeichenwelt. Das 
Innere des Pavillons ist in drei Abschnit­
te gegliedert: My City, My Life und My 
Dream. My City gibt Einblicke in das 
Leben in Seoul, der mit Abstand größten 
koreanischen Metropolregion, in der fast 
die Hälfte der koreanischen Bevölkerung 
lebt. Zusätzlich ist Seoul auch noch mit 
einem eigenen Pavillon in der Urban 
Best Practices Area der EXPO präsent. 
My Life zeigt Elemente von Kultur und 
Technologie, Mensch und Natur. Im 
Abschnitt My Dreams werden Zukunfts­
technologien koreanischer Provenienz 
gezeigt; dabei wird auch auf das Thema 
und den Veranstaltungsort der nächsten 
Weltausstellung hingewiesen: der EXPO 
2012 in Yeosu zum Thema „Ozeane und 
Küstenregionen“. 
Brasilien setzt auf die weltweit bekann­
ten brasilianischen Fußballspieler als 
Publikumsmagneten und Sympathieträ­
ger. Bereits von außen wird dem Besu­
cher durch das Grün des Fußballfeldes 
– übrigens aus recyclebaren Holzelemen­
ten hergestellt – die Hauptattraktion des 
Pavillons deutlich signalisiert. Innen sind 
neben dem Fußball auch noch andere 
Elemente des pulsierenden brasiliani­
schen Stadtlebens zu sehen, die wie zum 
Beispiel Samba und Bossa Nova zum 
(wirklichen oder vermeintlichen) Lebens­
gefühl des brasilianischen Stadtmen­
schen beitragen. Von den vier großen 
aufstrebenden BRIC-Staaten ist Brasi­
lien auf der EXPO 2010 wohl derjenige, 
der das Motto Better City – Better Life
vorwiegend auf Sympathiewerbung und 
die Vermittlung eines positiven Lebens­
gefühls in seinen Städten konzentriert. 
Ganz anders präsentieren sich allerdings 
die brasilianischen Städte Sao Paulo und 
Porto Allegre, die sich durchaus kritisch 
und politisch-praktisch in der Urban Best 
Practices Area der EXPO zeigen. 
15 
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Urban Best Practices Area 

(UBPA) 
Impressionen III 
Aufbauend auf den Erfahrungen vor­
hergehender Weltausstellungen hat die 
EXPO 2010 in Shanghai eine Zone für 
modellhafte Städte neu eingeführt. Wa­
ren bislang nur Länder und internationale 
Organisationen als Aussteller zugelas­
sen, wurden für die EXPO in Shanghai 
nun erstmals auch Städte und Regio­
nen eingeladen, ihre Modelllösungen 
der Stadtentwicklung auf einem eigens 
dafür eingerichteten Gelände (Urban 
Best Practices Area) vorzustellen. Städte 
und Regionen waren aufgefordert, ihre 
innovativsten Stadtplanungsprojekte in 
den Kategorien Livable City, Sustainable 
Urbanization, Protection & Utilization of 
the Historical Heritages und Technolo­
gical Innovation in Buildings einzurei­
chen. Über 200 Städte und Regionen 
folgten diesem Aufruf und bewarben 
sich. Die Projekte sollten möglichst 
internationale Anerkennung gefunden 
haben, innovativ sein und gleichzeitig in 
institutionalisierte Planungspraktiken und 
Politiken integriert, sowie als Modell für 
andere Vorhaben regional oder inter­
national anwendbar sein. Anhand dieser 
Kriterien wurden insgesamt 59 Projekte 
vom Internationalen Auswahlkommitee 
(ISC) für die Teilnahme an der UBPA 
ausgewählt. 
Als einzige deutsche Stadt ist Hamburg 
vom ISC ausgewählt worden, sich mit 
einem eigenen Bauprojekt an der Urban 
Best Practices Area zu beteiligen, dem 
Hamburg House. In vier alten Fabrik­
hallen, die als Ausstellungshallen umge­
staltet wurden, präsentieren sich Städte, 
die keine eigenen Gebäude errichten, 
darunter auch Bremen, Freiburg und 
Düsseldorf. 
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Die Städtepartnerschaft 
Hamburg-China 
und das Hamburg House 
Durch ihre starken internationalen Häfen 
sind Hamburg und Shanghai auf dem 
Seewege traditionell eng verbunden. 
Seit über 100 Jahren sind Hamburger 
Handelshäuser in China präsent, und 
die Zahl der chinesischen Unternehmen 
in Hamburg ist mit fast 400 die höchste 
in ganz Europa. Seit 1986 verbindet die 
beiden Städte eine Städtepartnerschaft. 
Rund 10 000 Menschen chinesischer 
Abstammung leben und arbeiten in der 
Metropole. Kennzeichen des Hamburg 
House ist neben seiner Architektur die 
Konzeption eines Passivhauses mit dem 
weltweit höchsten energetischen Stan­
dard. Der Primärenergiebedarf von unter 
50 Kilowattstunden pro Quadratmeter 
und Jahr (kWh/m2a) für den Betrieb des 
Gebäudes und bei einem Heizwärme­
bedarf von unter 15 kWh/m2a ist in einer 
extremen Klimazone wie Shanghai bisher 
einmalig und wird Referenzcharakter 
besitzen. Erreicht wird der niedrige Ener­
giebedarf des Hamburg House durch 
eine hoch gedämmte, luftdichte und 
wärmebrückenfreie Gebäudehülle und 
den Einsatz regenerativer Energien. 
Die dichteste Stadt der Welt: The Tents City of Mina 
Das Mina-Tal in Saudi-Arabien gehört zu 
den am höchsten verdichteten Regionen 
der Welt, zumindest für einige Tage im 
Jahr. Ein Besuch in Mina ist Bestandteil 
der islamischen Pilgerreise (Hadsch). 
Auf einer Fläche von nur 4 km2 leben 
hier während der Hadsch bis zu 3 Mio. 
Pilger in einer modernen Zeltstadt. 
Die Bevölkerungsdichte von mehr als 
500 000 Einwohner pro km2 während 
der Hadsch ist die höchste der Welt und 
      
     
     
     
     
    
     
     
     
   
     
    
     
     
    
     
     
   
  
     
   
   
    
   
     
      
   
     
    
  
    
      
     
  
   
      
   
       
 
     
     
      
     
   
    
    
       
    
    
    
     
       
     
      
    
    
     
     
     
     
   
       
    
     
    
    
  
    
     
     
    
    
   
      
    
       
    
     
  
     
    
    
      
   
     
  
stellt enorme und in dieser Form einzig­
artige Anforderungen an alle Aspekte der 
Stadtplanung. 
Der Pavillon greift die Bauelemente der 
Zeltstadt auf und signalisiert somit schon 
von außen das behandelte Thema. Die 
mit großem baulichen und finanziellen 
Aufwand gebauten 40 000 Zelte bilden 
die größte auf Dauer angelegte Zeltstadt 
der Welt. Möglich wurde diese moderne 
Zeltinfrastruktur auch durch Innovatio­
nen der Zeltindustrie. Trotz der widrigen 
natürlichen Umgebung sollen die Zelte 
eine Lebensdauer von 50 Jahren errei­
chen. Die Zeltstoffe sind nicht entflamm­
bar, windundurchlässig und leiten nur 
10 % der Sonnenstrahlung ins Innere. 
Alle Zelte sind feuersicher und haben 
moderne Kommunikations- und Versor­
gungseinrichtungen (Wasser, Elektrizität, 
Kühlung). Das moderne Design der Zelte 
unterstreicht die gelungene Mischung 
aus Tradition und Moderne. 
Den Dimensionen der Zeltstadt ent­
spricht die städtebauliche Infrastruktur. 
Mina hat das größte künstlich angelegte 
Wasserreservoir der Welt (1 Mio. m3), den 
größten Schlachthauskomplex (mit einer 
Kapazität von 2 Mio. Schlachtungen in 
drei Tagen), ein komplexes, modernes 
Feuerbekämpfungssystem und eine 
Verkehrsinfrastruktur, die nicht nur die 
An- und Abreise von 3 Mio. Pilgern 
bewältigen muss, sondern auf der Basis 
neuester internationaler Forschungser­
kenntnisse die innerstädtischen Pilger­
ströme in sichere Bahnen lenkt (z. B. 
über die neugestaltete Jamarat-Brücke, 
die bis zu 500 000 Pilger pro Stunde 
bewältigen kann). 
Porto Alegre – Partizipation 
und Solidarität 
Porto Alegre, 1,4 Mio. Einwohner, Haupt­
stadt des Bundeslandes Rio Grande do 
Sul im Süden Brasiliens, steht für soziale 
Innovation. In Porto Alegre werden die 
Bürger weitreichend an Entscheidungs­
prozessen der Verwaltung und Maß­
nahmen zur Verbesserung des urbanen 
Raumes beteiligt. So gibt es z. B. eine 
Bürgerbeteiligung an der Aufstellung des 
kommunalen Haushalts, ein Modell, das 
inzwischen unter dem Begriff „Bürger­
haushalt“ weltweit bekannt ist und mit 
dem in vielen Kommunen der Welt – auch 
in Deutschland – experimentiert wird (vgl. 
www.buergerhaushalt-europa.de). 
Im Rahmen der UBPA auf der EXPO 
werden insbesondere Beispiele der Po­
litik der lokalen Solidarität (Governança 
Solidária Local) und Strategien der so­
zialen Inklusion in Porto Alegre gezeigt. 
Fünf Beispiele werden erläutert: Art & 
Mãe, ArteNorte, Esporte dá Samba, Vela 
Social sowie Vila Chocolatão. 
Im Projekt Art & Mãe werden aus PET-
Flaschen Fasern und hieraus Decken, 
Kissen und Taschen hergestellt, die einen 
Markt gefunden haben und Arbeitsplätze 
sichern. 
Im Projekt ArteNorte unterstützt die 
Lokalregierung ansässige Handwerker 
beim Aufbau einer gemeinsamen Markt­
strategie, bei der Ausbildung und Quali­
fikation und bei Maßnahmen zur Förde­
rung der sozialen Eingliederung sowie 
bei der Verbesserung des Einkommens 
und Erhöhung der Lebensqualität. 
Esporte dá Samba ist ein Projekt des 
städtischen Sportamtes Porto Alegre, in 
dem Sport und Tanz als Mittel der sozia­
len Integration eingesetzt werden; Kinder 
und Jugendliche aus über 70 Gemeinden 
nehmen daran teil. 
30 Kinder und Jugendliche aus armen 
Gemeinden der Region beteiligen sich 
zurzeit am Projekt „Soziales Segeln“ 
(Vela Social). Auch hier wird Sport zur 
Überwindung sozialer Probleme einge­
setzt und mit anderen Lehrangeboten zu 
einem Gesamtkonzept verknüpft. 
18 
      
      
      
       
    
     
     
   
     
    
    
     
    
     
     
    
   
    
    
   
     
   
    
     
    
   
     
      
      
     
    
      
    
     
   
Vila Chocolatão ist ein Teil der histori­
schen Altstadt von Porto Alegre, der seit 
20 Jahren von etwa 200 Familien be­
wohnt wird. In dem Projekt, das Teil des 
UN Global Compact Cities Programme 
ist, geht es darum, die Lebensverhältnis­
se dieser Bewohner zu verbessern, sie 
bei Ausbildung, Alphabetisierung, Ge­
sundheit und Arbeit zu unterstützen und 
so zu ihrem individuellen Wohlbefinden 
ebenso wie zum sozialen Zusammenhalt 
beizutragen. 
Weitere Beispiele städtischer und regionaler Pavillons 
Andere Pavillons widmen sich dem de­
mographischen Wandel und der sozialen 
Infrastruktur. So zeigt zum Beispiel das 
Shanghai Eco House – neben weitrei­
chenden Öko-Funktionen – auch Bei­
spiele für altengerechtes Wohnen und die 
Unterstützung der Altenbetreuung durch 
einen Rollstuhl mit eingebauten Roboter­
funktionen. 
Der Elsass-Pavillon präsentiert sich als 
Water-Skin House. Die Außenfassade 
ist in einer Kombination von computer­
gesteuerten Solar- und Wasserelementen 
sowie Fassadenbegrünung ein sehr in­
novatives und auch optisch sehr anspre­
chendes Modell des Temperatur- und 
Energiemanagements im Bereich öffent­
licher Gebäude. Der Prototyp steht in 
Bouxwiller im Elsass und wird als Schule 
genutzt. Auch im Innern wird die Solar­
technik angewandt, und zwar für eine 
kleine Micro-Brauerei, die ein frisches 
Bier produziert, das der Besucher auf der 
Terrasse des Pavillons probieren kann. 
Weitere Städte und Regionen der Welt 
präsentieren sich in Gemeinschafts- 
19 
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Pavillons, viele mit spezifischen wirt­
schaftlichen, ökologischen, kulturellen 
und sozialen Highlights ihrer Region und 
unter Einbeziehung von Themen der 
nachhaltigen Stadtentwicklung. Oft nut­
zen diese Ausstellungen die Gelegenheit, 
ihre Stadt oder Region ansprechend und 
interessant in und für China zu präsen­
tieren, und tragen damit sicherlich zum 
erfolgreichen Stadtmarketing in China bei. 
Bologna präsentiert sich als das pulsie­
rende Wirtschafts- und Kulturzentrum 
Italiens, das seinen Bürgern ein hohes 
Maß an Lebensqualität sichert. 
Barcelona bietet in einer „Hingucker“­
Ausstellung mit viel buntem Licht, 
Spiegelungen und anderen optischen 
Gimmicks auch viel Fachliches aus der 
Stadtplanung, insbesondere Informatio­
nen zur Altstadt im Zentrum Barcelonas 
und zum Innovationsdistrikt am Stadt­
rand, entlang der Mittelmeerküste. 
Bilbao präsentiert in einer Kombination 
von Modell und Diashow die Stadtent­
wicklung und Umstrukturierung einer 
Industriestadt zu einer modernen Kultur­
metropole. Im Zentrum steht natürlich 
das Guggenheim-Museum von Frank O. 
Gehry und die damit in Verbindung ste­
henden städtebaulichen Baumaßnahmen. 
São Paulo stellt sich als „saubere Stadt“ 
vor, ohne dem Besucher das Chaos und 
die bauliche Dichte dieser Mega-City zu 
verschweigen. 
Seoul begrüßt die Besucher mit einem 
fröhlichen Hi Seoul und präsentiert mit 
viel moderner Technik unter dem Stand-
Motto Culturenomics die auf Kultur und 
Wirtschaft beruhende Leistungsfähigkeit 
und Lebensqualität dieser koreanischen 
Metropole. 
  
   
    
    
    
     
    
    
     
   
    
     
    
  
   
      
  
   
      
 
    
   
   
    
    
  
    
    
   
      
     
   
     
   
   
     
   
   
    
     
      
      
     
     
   
    
   
     
     
    
Fünf Themenpavillons 
Impressionen IV 
Über das gesamte EXPO-Gelände 
verteilt sind fünf sog. Themenpavillons: 
Urban Dwellers, Urban Beings, Urban 
Planets, Urban Footprints (urban civiliza­
tion) und Urban Dreams (urban future). 
Urban Footprints und Urban Dreams 
sind in alten, umgebauten Industriehallen 
auf der westlichen Seite des Huangpu-
Flusses (Puxi) untergebracht, während 
die anderen drei Pavillons Neubauten 
auf der östlichen Seite (Pudong) nutzen. 
Diese fünf Themenpavillons sind von 
chinesischer Veranstalterseite extern 
ausgeschrieben worden und beleuchten 
das Thema der EXPO stärker aus einer 
fachlich-übergreifenden Sicht, jenseits 
der (Selbst-)Darstellungen einzelner Län­
der, Städte und Regionen in den Länder- 
und Urban-Best-Practices-Pavillons. 
Drei der fünf Themenpavillons wurden 
von europäischen Unternehmen gestal­
tet: der Kommunikationsagentur Triad 
aus Berlin, der Designstudios Kossmann. 
dejong aus Amsterdam sowie INGENIA­
qued aus Madrid. 
Im Pavillon Urban Dwellers (Kossmann. 
dejong, Amsterdam) stehen die Stadtbe­
wohner im Mittelpunkt. Dokumentarfilme 
über das Leben von sechs Familien aus 
sechs Regionen der Erde (Europa, 
Lateinamerika, Nordamerika, Asien, Oze­
anien und Afrika) zeigen die Lebenssitu-
ation unterschiedlicher Menschen. „Die 
ganzheitliche Entwicklung der Menschen 
ist die Voraussetzung für die nachhaltige 
Entwicklung einer Stadt“, kommentiert 
der Gestalter sein Werk. 
Der Urban Beings Pavillon (China 
Central Academy of Fine Arts gemein­
sam mit dem Land Design Studio, 
London) zeigt die Stadt als ein künst- 
liches Wesen. Wie ein lebender 
Organismus besteht die Stadt aus kom­
plexen Austauschbeziehungen. Nicht nur 
Menschen, sondern auch Güter-, Geld-, 
Energie- und Informationsströme fließen 
in der Stadt zusammen. So entwickelt 
jede Stadt ein Eigenleben, eine Seele, 
und wird untrennbar Teil menschlicher 
Zivilisation. 
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Der Urban Planets Pavillon (Triad, Berlin) 
thematisiert die Herausforderungen, 
die aus dem weltweiten Wachstum der 
Stadtbevölkerung und der kontinuierli­
chen Zunahme sowohl der Zahl als auch 
der Größe von Städten resultieren. In 
einem ersten Teil (Road of Crisis) wer­
den die Besucher mit den krisenhaften 
Erscheinungen aktueller Stadtentwicklung 
konfrontiert. In einem zweiten Teil (Road 
of Solutions) werden Lösungsansätze 
gezeigt und die Botschaft vermittelt, dass 
gemeinsame Aktionen aller Staaten und 
Gesellschaften nötig sind, um das Motto 
der EXPO in die Realität umzusetzen. 
Der Urban Footprints Pavillon erzählt die 
Geschichte der Stadt, zeigt die kulturellen 
„Fußabdrücke“, die Städte hinterlassen 
haben und entwickelt Inspirationen für 
die Zukunft. Der Besucher beginnt beim 
Ursprung der Stadt (City Origin), verfolgt 
die Entwicklung (Urban Development) und 
das zunehmende Wissen über die Stadt 
(City Wisdom) und mündet in Interpretio­
nen der westlichen und östlichen Ideal­
stadt (Ideal Fantasy City). 
Um die Zukunft der Städte geht es auch 
im Urban Dreams Pavillon (INGENIA­
qued, Madrid zusammen mit dem chine­
sischen Künstler Bu Hua). Der Rundgang 
beginnt mit „Träumen von gestern“. 
Gezeigt werden zunächst alte Science­
Fiction-Visionen der modernen Stadt 
(u. a. aus Fritz Langs Film Metropolis). 
Im folgenden multimedialen Ausstel­
lungsraum werden gesellschaftliche und 
städtebauliche Utopien der vergangenen 
Jahrhunderte vorgestellt: Von Thomas 
Morus’ Utopia, über Ebenezer Howards 
Gartenstadt und die ökologische Mus­
terstadt Arcosanti des Italieners Paolo 
Solieri bis hin zu diversen Entwürfen 
und Ideen Le Corbusiers, ergänzt um 
östliche Modelle und Traditionen. Alle 
diese Ansätze suchen nach dem Modell 
einer harmonischen Stadt, dem Gleich­
gewicht zwischen Mensch und Natur, 
dem Einzelnen und der Gemeinschaft 
bzw. der Gesellschaft, privatem Raum 
und gemeinschaftlichem Raum. In der 
35 Meter hohen zentralen Halle werden 
bunte Filme und Animationen mit „gro­
ßen“ Träumen (wie die Intelligence City) 
gezeigt, dann aber in weiteren Ausstel­
lungsräumen auch viele „kleine“ konkre­
te Problemlösungen aus den Bereichen 
Wohnen, Verkehr, Energie, Infrastruktur 
und Stadtplanung. Einzelne Städte 
zeigen ihre Lösungen, darunter die Stadt 
Freiburg mit Beiträgen zum Thema er­
neuerbare Energien und Solartechnik. 
  
 
      
      
   
     
   
    
   
     
     
 
   
    
  
    
    
    
    
  
    
   
    
     
  
  
      
     
     
      
      
     
   
    
     
     
    
    
     
  
    
    
    
     
   
   
      
Innovative 
technische Lösungen 
Impressionen V 
Ein vorrangiges Ziel der EXPO in Shang­
hai ist es vorzuführen, wie heute neue 
Technologien nachhaltig und effizient 
für mehr Lebensqualität in den Städten 
eingesetzt werden können: Innovative 
Technik hilft, den Rohstoffverbrauch zu 
reduzieren, Schadstoffe zu minimieren, 
die Energiebilanz zu optimieren und ins­
gesamt neue Qualitäten in allen Lebens­
bereichen hervorzubringen. 
Einige technische Lösungen werden 
hier vorgestellt. Leuchtdioden (LED) als 
energiesparende, vielseitig verwendbare 
Leuchtmittel kommen auf dem gesamten 
EXPO Gelände zum Einsatz. Auffallend 
häufig sind auch nachhaltige Bambus­
konstruktionen und neuartige, das 
Mikroklima begünstigende Fassaden­
begrünungen. Solar- und Photovoltaik­
technik, verbunden mit besonderen 
Gebäudehüllen werden in Passivhäusern 
und anderen Gebäuden mit hohem 
energetischen Standard eingesetzt. 
LED (Light Emitting Diode) 
Im chinesischen Shanghai-EXPO-Führer 
ist zu lesen, dass der LED-Technik auf 
der EXPO 2010 eine ähnliche Bedeutung 
beizumessen ist wie dem Einsatz 
der Glühlampe von Edison bei der EXPO 
1889 in Paris. Wenn man das riesige 
EXPO Gelände bei Einbruch der 
Dunkelheit durchschreitet, kann man 
dieser Aussage glauben. Nahezu 
jeder Pavillon arbeitet mit dieser neuen 
Technologie in dem Wissen, dass LED 
alle Voraussetzungen für die nach­
haltigen Grundsätze der EXPO erfüllt: 
Die Leuchtdiode ist robust und un­
empfindlich gegenüber Erschütterungen, 
sie besitzt hohe Energieeffizienz und 
lange Lebensdauer, sie erzeugt weniger 
Wärme und hat geringe Abmessungen. 
Die Leuchtdiode hat nicht nur deutliche 
Vorteile gegenüber der herkömmlichen 
Glühlampe oder Neonbeleuchtung, auch 
im Vergleich zu Halogenlampen ist der 
23
 
    
    
    
      
     
    
   
     
   
      
     
    
     
     
    
   
    
    
  
    
     
    
     
   
  
    
   
   
    
    
     
     
    
     
    
   
    
     
    
    
   
    
 
    
   
   
     
   
   
     
     
    
     
     
    
       
   
      
  
    
      
Wirkungsgrad nach der jüngsten Weiter­
entwicklung der LED Technik deutlich 
höher. 
Die gesamte EXPO ist LED-beleuchtet 
und wird damit zu einem weltweiten Vor­
zeigeobjekt. China hofft damit auch auf 
einen deutlichen Aufschwung der 
nationalen LED-Industrie. Einige reprä­
sentative Gebäude sind in Shanghai be­
reits umgerüstet. Beispielsweise konnte 
mit dem Einsatz von LED im Wahrzei­
chen der Stadt, dem Shanghai Oriental 
Pearl TV Tower der Energieverbrauch 
um 75 % reduziert werden. Gleichzeitig 
war es möglich, den berühmten Turm 
mit einer exakt wechselnden Farbpalette 
auszustatten, was besonders Chinesen 
begeistert, die bunt Leuchtendes lieben. 
Bambus 
Bambus ist ein bedeutender, schnell 
nachwachsender Rohstoff: hochflexibel, 
langlebig, umweltfreundlich. Vor allem in 
Asien hat er große ökologische, öko­
nomische und kulturelle Bedeutung; für 
etwa 1,5 Mrd. Menschen bildet Bambus 
mit seinen vielfältigen Anwendungs­
möglichkeiten eine Lebensgrundlage. 
Das verholzende Riesengras ist seit 
Jahrhunderten regionaler Lieferant von 
Baustoffen und Brennmaterialien. Das 
Spektrum der Anwendungen reicht dabei 
von der Verwendung als Nahrungsmittel 
über die Nutzung als Baumaterial für 
den Möbel- und Hausbau, die Produk­
tion von Textilien und Biowerkstoffen 
bis hin zur Nutzung von Pflanzenaus­
zügen (Bambusmilch) bei der Herstellung 
von Kosmetik- und Pflegeprodukten. 
Auch energetisch wird Bambus genutzt, 
beispielsweise in Form von Pellets oder 
Holzkohle, die aus Bambus hergestellt 
werden. Bambus ist inzwischen wegen 
seiner vielfältigen Verwendbarkeit, posi­
tiven Energiebilanz und aufgrund neuer 
Veredelungsmethoden, beispielsweise 
für strapazierfähige Fußböden, auch für 
den europäischen Markt interessant. 
Neun große Pavillons verwenden 
Bambus und Rattan : Spanien, Indien, 
Indonesien, Norwegen, Vietnam, Peru, 
Madrid, das Deutsch-Chinesische Haus 
und der eigene Pavillon des International 
Network of Bamboo and Rattan (INBAR), 
der auf die Umweltfreundlichkeit, die 
Bedeutung des Rohstoffs für die Armuts­
bekämpfung, und auch auf die Resistenz 
des Baustoffes bei Erdbeben hinweist. 
Der indische Pavillon hat mit 17 m die 
weltweit höchste Bambuskuppel. Der 
spanische Pavillon ist aus 8 500 hand­
gemachten Rattanmatten konstruiert, 
die wie ein schwingender Flamenco­
rock gestaltet sind und das Dach des 
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Pavillons bilden. Madrid bringt Rattan 
zur kostengünstigen und angenehmen 
Verschattung von Wohnungen im sozi­
alen Wohnungsbau zum Einsatz. Das 
Deutsch-Chinesische Haus ist ein unique 
bamboo membrane building. 
Fassadenbegrünung 
Die Metropolen in aller Welt zeichnet eine 
extrem dichte Bebauung aus. Explo­
dierende Grundstückspreise und hohes 
Verkehrsaufkommen haben dazu geführt, 
dass innerstädtische Parks, Grüngürtel 
und Alleebäume verschwunden oder gar 
nicht erst entstanden sind. Erst mit einer 
neuen Problemwahrnehmung ist der 
vielfältige Nutzen von „Grün in der Stadt“ 
wieder ins Blickfeld städtischer Planung 
gerückt. Eine bessere Energiebilanz der 
Gebäude, ein angenehmeres Mikroklima, 
eine höhere Lebensqualität für Stadt­
bewohner, -beschäftigte und -besucher 
veranlassten dazu, den Verkehr – oft 
gekoppelt mit neuen ÖPNV Systemen – 
umzuleiten und einzudämmen, Grünanla­
gen neu anzulegen und auch Unterneh­
men und Private dafür zu gewinnen. Der 
nach wie vor beschränkte Raum in den 
Städten hat die Idee der Dachbegrünung 
und – bislang wenig erprobt – die Fassa­
denbegrünung auf den Plan gerufen. 
Mit der Erfindung des „vertikalen Gar­
tens“ ist dem Franzosen Patrick Blanc 
in den 1990er Jahren gelungen, eine 
neue Dimension der Stadtbegrünung zu 
erschaffen. Jenseits der bis dahin allein 
bekannten vertikal an Häuserfassaden 
klimmenden Efeu- und Weinlaubranken 
ist es nun möglich, Pflanzen verschiede­
ner Art an mit einem Vlies ausgerüsteten 
Metallgerüst, das in einigem Abstand zur 
Grundmauer angebracht wird, wachsen 
zu lassen. Die Wurzeln finden am Vlies 
Halt. Wasser und Nährstoffe rieseln 
aus einem Kunststoffschlauch, der sich 
am oberen Ende des Pflanzengestells 
befindet. Mittels Zeitschaltuhr regnet es 
nach einem exakt berechneten Gießplan. 
Inzwischen haben sich auch noch andere 
patentierte Hydrokulturen für die Fassa­
de etabliert. 
Blanc hat mit seiner Idee eine Reihe 
großer Architekten inspiriert, die in den 
letzten Jahren an modernen Gebäuden 
die Verschmelzung von Natur und Künst­
lichkeit kreierten und so zur Nachahmung 
anregten. Inzwischen werden auch immer 
mehr Innenwände – vorzugsweise in Büros 
und repräsentativen Eingangshallen – mit 
ästhetischen, die Raumluft verbessernden 
Grünelementen ausgestattet. 
Der Einsatz von Dach- und Fassaden­
begrünungen in großem Maßstab steht 
allerdings noch aus, ist aber bereits heu­
te ein wichtiges Element zur Reduzierung 
der im Vergleich zum Umland teilweise 
bis zu 10 Grad höheren Temperatur in 
den Innenstädten von Metropolen. Viele 
Pavillons der EXPO 2010 haben den 
Trend aufgenommen und präsentieren 
sehr schöne Beispiele für eine attraktive 
und energetisch sinnvolle Gestaltung von 
Gebäuden mit begrünten Dächern und 
Fassaden, wie beispielsweise der Elsass- 
oder Indienpavillon. 
25 
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Die EXPO in Zeiten globaler Informationsnetze – 
 
Versuch eines Resümees 
Die Frage wurde oft gestellt: Macht eine 
Weltausstellung heute noch Sinn? Ist 
nicht durch Fernsehen, Internet und Print­
medien die Welt so sehr zusammenge­
wachsen, die Kenntnisse über die Welt so 
weit gestreut, dass eine Weltausstellung 
heute schlichtweg überflüssig und sinnlos 
geworden ist? Stehen Aufwand und 
Ertrag in einem vernünftigen Verhältnis? 
Von allen Großveranstaltungen ist die 
EXPO das größte weltweite Event. Welt­
ausstellungen dauern in der Regel ein 
halbes Jahr und damit deutlich länger 
als die großen Weltereignisse des Sports 
(Olympische Spiele, Fußball-Weltmeis­
terschaft etc.). Und im Gegensatz zu den 
großen Medienereignissen des Sports 
leben Weltausstellungen von der per­
sönlichen Teilnahme. Auch wenn über 
die EXPO in Shanghai viel in den Medien 
berichtet worden ist, lebt eine EXPO 
letztlich von der persönlichen Präsenz 
und der Begegnung von Ausstellern und 
Besuchern. Kann zum Beispiel bei einer 
Fußball-WM im Verlauf von vier Wochen 
mit ca. 3 Mio. Zuschauern in den Stadien 
gerechnet werden, besuchten die EXPO 
in Shanghai in 180 Tagen etwa 73 Mio. 
Besucher, 95 % davon aus China. Damit 
hat die EXPO ein riesiges kulturelles und 
pädagogisches Potenzial. Eine ganze 
Generation häufig junger, interessierter 
und weltoffener Chinesinnen und Chine­
sen wurden durch innovative Ideen einer 
modernen Stadtentwicklung inspiriert. 
Dabei wurden nicht nur technologische, 
sondern auch gesellschaftliche Innovati­
onen aus allen Teilen der Welt vorgestellt. 
Viele Besucher hatten zuvor noch nie 
die Gelegenheit, andere Länder zu besu­
chen, beziehen ihre Informationen über 
die Welt aus den – staatlich kontrollier­
ten – chinesischen Medien, und lernten 
auf der EXPO das Ausland zum ersten 
Mal aus erster Hand kennen. Dabei 
nahmen sie Wartezeiten von bis zu sechs 
Stunden an einzelnen Pavillons in Kauf. 
Weltausstellungen sind vom Grundsatz 
her zukunfts- und innovationsorientiert 
angelegt. Sie zeigen Visionen einer 
wünschbaren aber auch machbaren Zu­
kunft und verschränken diese mit guten 
Beispielen aus der Gegenwart. Sie richten 
sich an eine große, breite Öffentlichkeit, 
aber auch an eine interessierte Fachöf­
fentlichkeit – vom Städtebaustudenten 
über den chinesischen Bürgermeister und 
Verwaltungsbeamten bis hin zum Archi­
tekten und Ingenieur. Das EXPO-Thema 
– die nachhaltige Stadtentwicklung und 
städtische Lebensqualität – wird von zahl­
losen Fachexperten und Kreativagenturen 
aus den Ausstellerländern für die Öffent­
lichkeit aufbereitet. Manchmal gelingen 
Meisterwerke der Ausstellungskultur. In 
Einzelfällen setzen die „Kreativen“ aber 
auch das – gelegentlich offenbar verfüh­
rerisch üppige – Ausstellungsbudget in 
technisch ambitionierte Konzepthüllen 
um, denen bisweilen Inhalt und Botschaf­
ten nicht entsprechen können. Oder die 
politisch Verantwortlichen können der 
Versuchung nicht widerstehen, die EXPO 
als reine Tourismus- und Wirtschaftsbörse 
zu interpretieren. Dann werden Gelegen­
heiten verschenkt, sich in diesen wichti­
gen Fragen der Stadtentwicklung der Zu­
kunft zu Wort zu melden. Insgesamt aber 
ist die Vielfalt der kreativen Aufbereitung 
des Themas beeindruckend, und kaum 
ein Pavillon steuert in seiner Interpretation 
völlig am Thema vorbei. 
Vielleicht kam die EXPO Shanghai ge­
rade zur rechten Zeit, um dem Konzept 
der Weltausstellungen neue Impulse 
für das 21. Jahrhundert zu geben. Eine 
im Fünfjahresrhythmus stattfindende 
Ausstellung neuer Industrieprodukte 
macht heute sicherlich keinen Sinn mehr. 
Aber ein weltweites Innovations- und 
     
    
  
    
   
     
    
      
     
     
    
     
    
    
   
     
    
   
   
    
      
      
    
 
           
           
            
         
          
          
  
      
      
   
    
    
      
     
       
       
    
    
     
      
    
     
      
    
    
    
  
     
     
    
      
    
   
   
Ideenforum, das sich in regelmäßigen 
Abständen ausgewählten drängenden 
Fragen der wirtschaftlichen, sozialen und 
ökologischen Entwicklung der Weltge­
sellschaft widmet, hat nicht nur Zukunft, 
sondern wird sogar dringend benötigt. 
Eine EXPO, die sich in diesem Sinne 
neu erfindet, könnte diese Funktion in 
Zukunft erfüllen. Es gibt kein zweites 
Forum, das ein vergleichbares Poten­
zial besäße, die innovativen Ideen und 
Lösungsansätze aller Länder der Welt, 
einschließlich ihrer Städte und Regionen, 
ihrer Wirtschaft und Zivilgesellschaft, 
gebündelt an einem Ort zu präsentieren 
und frei von unmittelbaren ökonomi­
schen und politischen Durchsetzungs­
zwängen, realistische Zukunftsträume in 
die Köpfe eines Millionenpublikums zu 
pflanzen. Wenn nur ein kleiner Teil dieser 
Saat aufgeht und in die Realität umge­
setzt wird, könnte dies außerordentliche 
Wirkung entfalten. 
Themen und Orte der nächsten EXPO 
Die beiden nächsten Weltausstellungen sind bereits in der Planung. Sie werden mög­
licherweise weniger groß und spektakulär als die EXPO Shanghai sein, aber sicherlich 
nicht minder interessant. Sie werden 2012 in Korea und 2015 in Italien stattfinden. 
Auch diese Weltausstellungen werden zentrale Themen der Stadt- und Raumentwick­
lung in den Mittelpunkt stellen und Fragen der nachhaltigen Entwicklung weiterführen 
und vertiefen. Beide Austragungsorte nutzten die Gelegenheit in Shanghai, auf die 
kommenden Weltausstellungen hinzuweisen. 
EXPO 2012 in Yeosu (Süd-Korea) zum Thema  
Ozeane und Küstenregionen 
Die nächste EXPO findet im Jahre 2012 
in Yeosu, an der südlichen Spitze der 
koreanischen Halbinsel, statt. Nach 
dem „grünen“ Thema der nachhaltigen 
Stadtentwicklung der EXPO 2010 wech­
selt der Fokus zum „blauen“ Thema der 
Entwicklung der Ozeane und seiner Küs­
ten. Thema der EXPO 2012 in Yeosu ist 
The living ocean and coast – Diversity of 
resources and sustainable activities. Was 
können die Staaten und Organisationen, 
was können lokale und regionale Akteu­
re tun, um die Qualität der weltweiten 
maritimen Ressourcen zu sichern und 
zu verbessern? Mehr denn je erfordert 
die Krise der Meere heute die entschlos­
sene Zusammenarbeit aller Länder und 
eine Zusammenschau der besten und 
kreativsten Ideen zur Bewältigung der 
Herausforderungen. Im Mittelpunkt 
steht die Harmonie zwischen Ozean und 
Küste, Land (Stadt) und Meer, Mensch 
und Natur, Vergangenheit und Zukunft. 
Das Thema wird nicht nur durch die 
Ausstellungen, sondern auch durch den 
Veranstaltungsort selbst, einem Archipel 
mit 300 Inseln, aufgegriffen. 
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EXPO 2015 in Mailand (Italien) zum Thema 
Lebensmittel und Ernährung 
Unter dem Motto: Feeding the Planet, 
Energy for Life widmet sich die EXPO 
2015 in Mailand dem Thema „Nach­
haltigkeit im Lebensmittelsektor“. Leit­
themen der EXPO werden Umweltschutz, 
nachhaltige Entwicklung, Sicherung der 
Ernährung und erneuerbare Energien 
sein. Im Mittelpunkt soll die Ernährung in 
der globalisierten Welt stehen. Hauptaus­
stellungsgelände wird das neue Messe­
gelände zwischen Rho und Pero sein. 
Zur Bekämpfung von Hunger und für 
eine ausreichende Trinkwasserversor­
gung geht es um Maßnahmen zur Siche­
rung von Qualität und Quantität der Nah­
rungsmittelsituation, die Verbesserung 
der Ernährungssituation durch Konser­
vierung und die gerechte Verteilung von 
Nahrungsmitteln. Zum Einsatz kommen 
Innovationen in Wissenschaft und Tech­
nologie zur Erforschung neuer Nahrungs­
quellen und neuer Technik für Anbau 
und Verarbeitung. Auch der Wiederent­
deckung traditioneller Nahrungsmittel 
soll in Mailand Raum gegeben werden. 
Entsprechende Bildung und Aufklärung 
kann gesunde Ernährung insbesondere 
Jugendlicher befördern. Die EXPO 2015 
erwartet 20 Mio. Besucher. 
28 
„Ich empfehle Ihnen eine Reise nach China. 
Sie werden kuriert zurückkommen. 
Die Welt verändert sich dramatisch.“
(J. Fischer, 2010)
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